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Dev GbevtKei« in Glbevfeld
Run ist Friedrich Ebert, dem viel zu früh verstorbenen 

ersten Präsidenten der deutschen Republik, der sich selbst durch 
sein Lehen und Wirken in den Herzen von Millionen ein immer­
währendes Denkmal gesetzt hat, in den Wupperstädten, droben auf 
der Hardt, auch ein Denkmal ans Stein erstanden. Einfach, 
schlicht und wuchtig erhebt es sich, so ganz und gar dem Charakter 
Und Leben Friedrich Eberts ensprechend.

Am 28. Februar wurde es enthüllt. Es war ein trüber, 
grauer, regnerischer Tag. Dennoch waren schon am frühen 
Morgen Tausende auf den Beinen. Nicht nur die Mitglieder des 
Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold Elberfeld-Barmen, sondern auch 
die Reichsbannerleute aus der näheren und weiteren Umgebung 
waren in großer Zahl herbeigeeilt, um dem feierlichen Akte der 
Denkmalsenthüllung beizuwohnen, dem großen toten Führer zu 
huldigen, aller im Kriege gefallenen Volksgenossen zu gedenken 
und das gemeinsame Gelöbnis abzulegen, die deutsche Republik 
von niemand antasten zu lassen.

Mit zwei großen Massenversammlungen be­
gann der Tag. Sie tagten in den größten Sälen der beiden 
Wupperstädte, den Stadthallen, und beide Säle waren überfüllt.

In der Elberfelder Stadthalle.
Kopf an Kopf drängt eS sich im Saale und auf der Galerie. Die 
große Bühne ist von den Fahnenträgern und -junkern des Reichs­
banners besetzt. Ein Wald von schwarzrotgoldenen Fahnen grüßt 
herunter in den Saal. Kurz nach 10.30 Uhr setzt Ewald Flocken- 
haus mit bekannter Meisterhand die Orgel in Bewegung. Weh­
mutsvoll schwingt der Trauermarsch von Schubert durch den 
weiten Raum, alle Herzen tief ergreifend. Dann nimmt der 1. 
Vorsitzende des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold des Bezirks 
Barmen-Elberfeld, Emil Quitzau, das Wort, um alle Er­
schienenen, insbesondere aber den Bundespräsidenten Hörsing 
zu begrüßen. Dieser und die ihm folgenden Abgeordneten 
Brandenburg und Erkelenz verstanden es vortrefflich, 
dem Ernste des Volkstrauertags Rechnung zu tragen. Ihre.Reden 
galten den Millionen, die der Weltkrieg dahingerafft und ins­
besondere dem verstorbenen Reichspräsidenten Friedrich Ebert. 
Wer zugegen war, wird sie beim Lesen gern noch einmal durch­
leben und wer nicht zugegen war, bedauern, sie nicht erlebt zu 
haben.

Dem Bundespräsidenten Hörsing bereitete die Versammlung, 
als er das Wort nahm, eine herzliche Ovation. Seine Worte und 
auch die Rede Brandenburgs sowie die markige gedankenreiche 
Ansprache des Demokraten Erkelenz fanden stürmischen Beifall.

Als die Klänge der Orgel, die später noch einmal die Seelen 
bannte, verhallt waren, nahm das Wort

Schriftleiter Quitzau (Elberfeld),
er heißt die Versammelten und besonders die Vertreter des 
Bundesvorstandes und des Gauvorstandes des Reichsbanners herz­
lich willkommen. Der heutige Tag ist ein Trauer- und Gedenk­
tag. Wir trauern um die Millionen Opfer nationalistischen Irr­
sinns und wir betrauern besonders den Tod unsers ersten 
Reichspräsidenten Friedrich Ebert, dessen Ideal und Lebensziel es 
war, uns aus diesem nationalistischem Irrsinn herauszuführen, 
der dabei aber selbst ein Opfer dieses Irrsinns 
wurde. Unsre Fahnen tragen Trauerflor. Wie aber unter dem 
schwarzen Trauerflor das Schwarzrotgold der deutschen Einheit 
und Zukunftshoffnung hervorleuchtet, so wird es auch hervorleuch­
ten aus der Gedenkrede, zu der unser verehrter Bundespräsident 
Hörsing das Wort nehmen wird.

OberprSsident Hörsing:
Wenn einst die Geschichte der deutschen Republik geschrieben 

werden wird, dann wird ihr erster Teil abschließen müssen mit 
dem 28. Februar des Jahres 1925, mit dem Tage, an dem der 
erste Präsident der deutschen Republik die Augen für immer ge­
schloffen. In diesem Abschnitt der Geschichte wird schwarz um­
rahmt mit goldenen Lettern der Name Friedrich Ebert stehen, 
leuchtend für alle Deutschen, die den Mut und den Willen haben, 
Deutschland als eine geflossene, einheitliche Nation, als eine 
Republik zu erhalten. Dem Friedensmann Ebert, dem 
Friedensmenschen, dem Friedensfreund, seien meine Worte der 
Betrachtung gewidmet. Ich denke an jene furchtbaren Tage, nach­
dem die entsetzlichen Schüsse gefallen waren, denen der Erzherzog 
von Oesterreich zum Opfer fiel. Wir alle sahen und er mit 
uns, daß furchtbare politische Verwicklungen kommen würden, 
ober der Friedensfreund Ebert hatte noch den Glauben, daß wegen 
zweier Schüsse eines politisch Verblendeten die Menschheit sich 
nicht in einen Krieg stürzen würde, der Millionen und aber Mil­
lionen das Leben kostete. Als die Situation immer furchtbarer 
wurde, da versuchte Friedrich Ebert alles mögliche, um das 
Furchtbare abzulenken. Als dennoch der Krieg mit all seinen 
Schrecken kam, da fanden wir Friedrich Ebert an der Seite seines 
Volkes. So sehr er den Krieg verdammte und verurteilte, so 
sehr erkannte er doch, daß es in dieser Stunde, in dieser Zeit 
nichts anderes gab, als sich zur Wehr zu setzen, wollten wir nicht 
überrannt werden. Oft ist er auch in Deutschland dieser seiner 
Handlung wegen geschmäht worden, aber ich glaube, die Geschichte 
wird ihm recht geben. Als der Krieg gegen seinen und unsern 
Willen ausgebrochen, hat er vom ersten Tage an für den 
Frieden, für die Verständigung gewirkt. Leider ist sein 
Ruf nicht gehört worden. Die Schrecknisse des Krieges gingen 
weiter und wir, die deutsche Nation, mußten in jenem furcht­
baren Ringen unterliegen. Da sprang Ebert in die Bresche, er 
wurde nun der Führer des deutschen Volkes. Als 
solcher mußte er den Spartakus- und Kapp-Putsch erleben, mußte 
fehen, wie eine kleine hoffnungslose Minderheit es wagte, ihr 
Haupt zu erheben gegen die deutsche Republik. Furchtbar hat 
ihn das geschmerzt. Aber er mußte des Furchtbaren noch viel 
Mehr erleben. Deutschland mußte die tiefste Demütigung hin­
nehmen. In unser Land zog der politische Mord. Die 
furchtbarste Schande, die einer zivilisierten Nation angetan werden 
kann, war und bleibt dieser politische Mord, der in Deutschland 
seinen Einzug hielt. Ebert sah seinen Mitarbeiter Erzberger 
fallen und dann Rathenau. Er war außer sich über dieses 
ruchlose Geschehen, das er nicht begreifen konnte. Er sah noch 
viele andre fallen und immer wieder war der Verstorbene ge­
brochen, er, die sonst so harte Natur. Mit Schrecken sah er den 
Antisemitismus emporwuchern, als dessen üble Frucht wir 
die Fememorde erlebten. Ebert wurde schließlich selbst Objekt 
einer furchtbaren Hetze, die politisch irregeführte Menschen gegen 
ihn anzettelten. Man versuchte, ihn mit Schmutz zu bewerfen. 
Darunter hat er furchtbar gelitten, auch darunter, daß er gegen 
die eigne Nation gesetzliche Mittel ergreifen mußte, die ihm zu­
wider waren. Die Kommunisten haben ihn einen Bluthund ge­
nannt, der mit dem Belagerungszustand gearbeitet hat, aber 
Niemand weiß besser als ich, wie es ihn geschmerzt hat, daß er 

auf Grund des Artikels 48 der Verfassung Vorgehen mußte. 
Jetzt ist seit seinem Tode ein Jahr dahin. . Er ist gefallen, nicht 
nur durch Neberarbeitung und infolge einer tückischen Krankheit, 
sondern auch, weil er zermürbt war und zermürbt wurde durch 
alle jene, die ihre gifigen Pfeile glaubten auf ihn, den makel­
losen Politiker, den makellosen Führer abschießen zu müssen. Ein 
Jahr ist dahin. Heute schon erscheint uns seine Perfönlichkeit 
reiner und klarer denn vor einem Jahre. Und alle jene, 
die noch vor einem Jahre ihn lästerten, sind still geworden. 
Wir fühlen deutlich den Verlust, den wir erlitten haben. Mit uns 
fühlt die ganze zivilisierte Welt, die ganze Menschheit, den 
Schaden, den Deutschland erlitten hat durch den Tod Friedrich 
Eberts. Wir hier, die Organisation des Reichsbanners, die heute 
ihm einen Gedenkstein an diesem Orte setzt, wir waren feine 
Freunde, diejenigen, von denen er wußte, daß wir berufen 
sind, mitzuarbeiten und beizutragen, daß ein geeintes Deutsch- 
land bestehen bleibt. Wir gedenken in Trauer des großen 
Staatsmannes. Zu früh * ist er gefallen. Zu früh hat der 
Schnitter Tod ihn von uns genommen. Aber wir wollen in 
seinem Geiste und in seinem Sinne arbeiten für die deutsche 
Republik.

Abgeordneter Brandenburg (Magdeburg):
Der heutige Tag ist dem Andenken der Toten und Ge­

fallenen des Weltkriegs gewidmet, die nicht hinausgegangen 
find der Fürsten und Dynastien wegen, sondern für Heimat, 
Volk und Vaterland. Nicht nur Worte des Dankes gebühren 
ihnen, sondern die Tat. Noch kann man in deutschen Landen 
nicht davon sprechen, daß die Opfer des Weltkriegs, die Krieger­
hinterbliebenen, die Kriegsbeschädigten so unterstützt werden, wie 
es des deutschen Volkes würdig ist, noch kann man nicht von einem 
Dank des Vaterlandes sprechen, der diesen Opfern des Welt­
kriegs abgestattet wird. Aber dieser Dank muß kommen, baldigst, 
schleunigst. Der Toten gedenkend, geloben wir, wach zu bleiben, 
denn nochistdie Republik bedroht. Unsre größte Sorge 
soll es sein, dem Friedensgeist in der ganzen Welt zum Triumph 
zu verhelfen. Das Recht soll walten, nicht die Gewalt. Die 
würdigste Ehrung Friedrich Eberts besteht darin, daß wir die 
Republik gegen alle ihre Feinde schützen und so fest zusammen­
stehen, daß das Banner Schwarzrotgold dauernd siegreich über der 
geeinten freien deutschen Republik weht.

Abgeordneter Erkelenz:
Ich begrüße den Gedanken, ein Standbild Friedrich Eberts 

gerade in diesem Wahlkreis aufzurichten, denn der Wahlkreis 
Elberfeld-Barmen war es, der Friedrich Ebert in den Reichstag 
gewählt hat und ihm damit die politische Grundlage gab, das zu 
leisten, was er geleistet hat. Der Wahlkreis hat damit einen guten 
Blick bewiesen, wie er durch die Errichtung des Denkmals beweist, 
daß er die Erinnerung an Friedrich Ebert wach hält. Es war die 
Eigenart der deutschen Revolution, daß in ihr nicht wie in andern 
Ländern, Gegner der Republik gefallen sind, sondern — leider! 
— Republikaner in erster Linie ihr Leben lasten mutzten. 
Es war eine weitere Eigenart der deutschen Revolution, daß sie 
manchmal zu rücksichtsvoll gewesen ist, datz sie die Gegner für zu 
anständig gehalten hat. Ebert war ein Märtyrer der 
deutschen Republik. Er ist zwar einer Krankheit erlegen, 
von der jeder andre Mensch auch befallen werden kann, er ist nicht 
wie Erzberger und Rathenau durch Mörderhand gefallen. Trotz­
dem ist er ebenso wie die beiden Genannten ein Märtyrer der 
Republik. Denn es gibt nicht nur Revolver und sonstige Mord­
waffen, mit denen man einen Menschen töten kann, sondern man 
kann auch die Seele eines Menschen so verletzen, datz er körper­
lich daran zugrunde geht. Ich habe gar keinen Zweifel, datz die 
Berleumdungssucht, datz der böse Wille, den ersten Bürger der 
deutschen Republik in den Schmutz zu ziehen, auf Eberts seelischen 
Zustand so deprimierend einwirken mutzte, daß dadurch der körper­
lichen Krankheit der Boden geebnet wurde. So wurde Ebert 
Märtyrer der Republik. Die Verleumder haben den Toten nicht 
beschmutzen können, sondern sich selber befchmutzt. Der Kampf 
um den deutschen Volksstaat, um die deutsche Republik ist noch 
nicht beendet, er mutz weitergeführt werden. Als Ebert 
im Jahre 1919 von der Nationalversammlung zum Präsidenten 
der deutschen Republik gewählt wurde, war sie noch sehr schwach. 
Sie kam, weil die alten Gewalthaber davongelaufen sind, bevor 
sie überhaupt jemand aufgefordert hatte, wegzugehen. Es blieb 
gar nichts andres übrig, als die Republik zu proklamieren. Denken 
Sie nur um 2 bis 3 Jahre zurück. Wie selten sah man damals 
eine schwarzrotgoldene Fahne. Alles mußte erst allmählich erobert 
werden. So werden wir auch weiter nur langsam den 
Weg zur Höhe gehen. Deshalb wollen wir schwören, das 
Testament Eberts, Rathenaus und Erzbergers dadurch zu ver­
walten, daß wir in ihrem Geiste vorwärtsschreiten. Vor allem 
hier im Rheinland, wo die Arbeit für die Republik erst beginnt, 
denn jetzt erst kommen die zum Vorschein, die bisher aus Angst 
und Sorge vor der Besatzung im Keller gesessen haben. Wir raten 
diesen Herrschaften, nicht so anspruchsvoll aufzutreten, sondern 
ein bißchen bescheidener zu sein. Friedrich Ebert, heraus­
gewachsen aus der Sattlerwerkstatt, hat einen weiten Weg zurück­
gelegt. Von dem kleinen Haus in Heidelberg bis zum ReichS- 
präsidenten-Palais in der Wilhelmstrahe. Ein sehr weiter Weg! 
Besonders in Deutschland, denn Ebert hatte ja keinen Titel, er 
war nicht Generalfeldmarschall, nicht Fürst, nicht Geheimrat, ja 
nicht einmal Einjähriger. Aber der Durchschnittsdeutfche ist den 
Titellosen gegenüber sehr zurückhaltend. Ebert brachte 
geistige Waffen mit, keinen Titel und dazu ein warmes 
Herz. Ebert ist bis zu seinem Tod ein treuer Sohn des Prole­
tariats und seiner Partei geblieben, aber auch darüber hinaus­
gewachsen zum Träger der besten deutschen Bürgereigenschaften. 
Nicht allzulange und jeder anständige Mensch wird den 
Hut lüften, wenn er an dem Denkmals Eberts auf der Hardt 
vorübergeht. Jetzt zwar war es noch schwer, nur den Platz zu 
erhalten, auf dem das Denkmal errichtet wurde. Mögen die 
Gegner der Hergabe des Platzes bald das Schämen lernen. Die 
deutsche Republik kann keine Titel, keine Orden, keinen Glanz ver­
leihen. Sie fußt auf dem, was im Herzen ihrer Bürger liegt. 
Die Republik muh im Herzen des Volkes fundamentiert sein, so 
fest, wie sie es im Herzen Eberts gewesen ist. Heute gedenken wir 
nicht nur seiner, sondern der heutige Tag gilt als Volkstrauertag 
allen im Weltkriege Gefallenen, aber auch den toten Frauen und 
Müttern, die während des Krieges verhungert oder halb ver­
hungert sind. In der Erinnerung an sie alle schwören wir, das 
menschenmögliche zu tun, um die deutsche Republik zu festigen! 
Wir schwören aber auch denen, die der Republik mit Gewalt cnt- 
gegentreten, mit Gewalt zu antworten. Darüber hinaus leisten 
wir den Schwur, das menschenmögliche zu tun, um einen neuen 
Weltkrieg zu verhindern. Lasten Sie uns kämpfen für die Festi­
gung der deutschen Republik, für europäische Völkergemeinschaft 
und Weltfrieden!

Nachdem der starke Beifall geendet, den die Rede des Ahg. 
Erkelenz auslöste, nahm Vorsitzender Quitzau zu einer Schluß­
ansprache das Wort. In das von Quitzau ausgebrachte Hoch auf 

die Republik stimmten die Versammelten begeistert ein und sangest 
dann gemeinsam die dritte Strophe des Deutschlandliedes.

Langsam leerte sich dann die große Halle. Draußen aber 
formierten sich die Tausende zu einem langen, eindrucksvollen 
Zuge, der unter Vorantritt der Reichsbannerabteilungen bei ge­
dämpftem Trommelklang hinaufmarschierte zur Hardt, wohin sich 
auch die Teilnehmer an der Bannerversammlung begaben.

*

In der Barmer Stadthalle.
leitete der Vorsitzende der Barmer Ortsgemeinschaft, Stüber, 
die Feier ein mit einem Hinweis auf die Bedeutung des Bolks- 
trauertags und des Todestags Friedrich Eberts. Die sehr stark 
besuchte Versammlung ehrte das Andenken der Toten durch Er­
heben von den Sitzen. — Dann sprach als erster Referent

RcichstagSabgeordneter Erkelenz:
Heute vor zehn Jahren tobte eine der schlimmsten Schlachten 

des Weltkriegs: Die Schlacht vor Verdun! Ms unsre Sol­
daten 1914 hinauszogen, taten sie es in dem Bewußtsein, für eine 
gerechte Sache zu kämpfen und in der Hoffnung, daß der Krieg 
in ganz kurzer Zeit zu Ende sein würde. Die mehr als 200 000 
Toten, die bei Verdun auf blutiger Walstatt blieben, haben dem 
deutschen Volke zuerst den vollen Ernst und die Bedeutung des 
Krieges zum Bewußtsein gebracht. Heute erinnern wir uns der 
zwei Millionen Toten, die das deutsche Volk zu beklagen hatte. 
Wir müssen aber noch etwas hinzufügen: In Paris, Rom und 
andern Hauptstädten hat man das Grab des unbekannten Sol­
daten. Wir haben keinen unbekannten Soldaten. In jener Zeit 
aber starben bei uns in Deutschland mehr als 600 000 Menschen: 
Greise, Frauen und Kinder an Hunger, Elend, Sorge, Kummer 
und Herzeleid. Das ist für uns dasselbe wie für die andern der 
unbekannte Soldat.

Nach Erkelenz betrat, von stürmischem Beifall begrüßt, 
Bundesvorsitzender Otto Hörsing

die Rednertribüne. Hörsing, den jahrzehntelang gemeinsame po­
litische Arbeit mit Ebert verband, feierte ihn (wie in Elberfeld) 
als Menschen- und Friedensfreund. Er sprach in ergreifender, zu 
Herzen gehender Rede. Auch er schloß mit der Mahnung, ihm, 
dem großen Toten der Republik, ein dankbares Andenken zu be- 
wahren und seinem Ideal die Treue zu halten.

*
Auf der Hardt.

Ms die Reichsbannerzüge aus Elberfeld und Barmen am 
Gedenkstein eintrafen, harrten ihrer bereits Hunderte, deren Zahl 
nun zu Tausenden anwuchs. Unter den Gästen waren vom 
Bundesvorstand des Reichsbanners Oberpräsident Hörsing und 
Landtagsabgeordneter Brandenburg, vom Gauvorstand 
LandeSrat Gerlach (Düsseldorf) und Sekretär Kolatz (Voh­
winkel), als Vertreter der Stadt Elberfeld Oberbürgermeister 
Dr. Kirschbaum sowie viele Stadtverordnete und Beigeordnete, 
von der Stadt Barmen Oberbürgermeister Dr. Hartmann, 
Beigeordnete und eine Anzahl Stadtverordnete. Der Oberpräsi­
dent der Rheinprovinz ließ sich durch Regierungspräsident Berge­
mann (Düsseldorf) vertreten, während der Schöpfer des Gedenk­
steins, Wilh. Koopmann (Elberfeld), persönlich zugegen war. 
Seine Schöpfung macht ihm alle Ehre. Jeder, der sein Denkmal 
sah, hatte den Eindruck, datz der Bildhauer dem Charakter Friedrich 
Eberts aufs beste gerecht geworden ist. Der Stein, der von 
schmuckem Tannengrün umrankt war, das bald einer natürlichen 
Anpflanzung weichen wird, trägt die Inschrift:

Dem ersten Präsidenten der Deutschen Republik 
Friedrich Ebert.

DeS Volkes Wohl meiner Arbeit Zioi»
28. Februar 1926.

Es war ein unvergetzliches eindrucksvolles Bild, das sich den 
Versammelten bot. Zu beiden Seiten des Denkmals hatten sich 
die Bannerträger mit ihren Fahnen aufgestellt. Der Stein selbst 
war mit einem schwarzrotgoldenen Tuche umhüllt. Als Ober­
präsident Hörsing die Hülle fallen ließ, entblößte die Masse das 
Haupt. Alle Blicke waren dem Bildnis Friedrich Eberts zu­
gewandt. In manchem Auge schimmerten Tränen. Rückwärts 
wanderten die Gedanken vieler, rückwärts in die grauenvollen 
Kriegstage, rückwärts in die Nachkriegszeit, rückwärts in die Jahre 
des Schaffens und Lebens des ersten Präsidenten der deutschen 
Republik. Aber nicht nur rückwärts, sondern auch vorwärts, im 
Glauben an die Zukunft, gestärkt durch die vortrefflichen Gedenk­
reden, gehalten den Millionen, die draußen für das deutsche Vater­
land gefallen sind, und unserm Friedrich Ebert. Erster Rednev 
war auch hier

Bundespräsident Hörsing:
Heute vor einem Jahre meldete mit Blitzesschnelle ein Tele­

gramm der Welt: „Friedrich Ebert, der erste Präsident der deut­
schen Republik, ist tot." Furchtbare Tage des Erlebens für uns- 
die nun folgten. Wir glaubten, den Schicksalsschlag nicht über­
winden zu können. Wenn wir ihn doch überwunden haben, so in 
dem Bewußtsein, daß nicht nur alle Republikaner, sondern dis 
ganze zivilisierte Menschheit unsern Schmerz zu dem ihren machte. 
Ein Jahr ist nun dahin, seitdem die Erde sich über Friedrich Ebert 
geschlossen hat, ein Jahr des Erkennens, was Deutschland, 
was die Welt verloren hat. So kommt es, daß am heutigen Tage 
die Blicke der ganzen zivilisierten Menschheit nach 
Heidelberg gerichtet sind, wo Ebert auf dem Bergfriedhof schlum­
mert. Wie wir heute der Millionen und aber Millionen gedenken, 
die dem furchtbaren Weltmorden zum Opfer sielen, so gedenken 
wir insbesondere unsers Friedrich Ebert, als eines Mannes, der 
es verdient, geehrt zu werden, wie es vor ihm keinem Fürsten, 
keinem Potentaten widerfahren ist, denn er war in schwerster Zeit 
der ragende Fels, er verstand es, alles zusammenzuhalten, was 
auseinanderstrebte. Der Bezirksverband des Reichsbanners 
Schwarz-Rot-Gold Barmen-Elberfeld hat ihm diesen Stein er­
richtet, dessen Hülle jetzt fällt. (Alle Versammelten entblößen das 
Haupt), diesen Stein, der verkündet, datz Friedrich Ebert den 
Wupperstädten mehr war, wie andern Städten, hatten sie doch 
den Vorzug, von ihm im Reichstag vertreten zu werden. Hier 
haben ihn nicht nur seine Parteifreunde, sondern hier haben ihn 
die Republikaner, hier hat ihn die Bevölkerung kennen und schätzen 
gelernt. Aus Dankbarkeit wurde ihm dieser Stein gesetzt. Im 
Namen der Bundesleitung des Reichsbanners sage ich unsern 
Wuppertaler Kameraden dafür verbindlichsten Dank. Ich sage auch 
herzlichen Dank dem Herrn Oberbürgermeister und der Stadtver­
waltung von Elberfeld, die diesen herrlichen Platz, auf dem der 
Stein errichtet ist, bergegeben haben. Und schließlich danke ich 
allen, die ihr Scherfl«n zur Errichtung dieses Ehrendenkmals bei­
trugen. Friedrich Ebert hat dem Reichsbanner vom Tage der 
Gründung an besonders nahegestanden. Er hat frühzeitig er­



kannt, datz das Reichsbanner berufen ist, die Republik aus den 
Wirrnissen der Zeit herauSzuführen, und zu dem zu machen, was 
sie sein soll, was sie sein m u tz. In einem Telegramm, das er uns 
8 Tage vor seinem Tode zu unsrer ersten Bundestagung nach 
Magdeburg sandte, sprach er Anerkennung und Glückwunsch aus 
nir die Arbeit und für unsre Leistung, Vorausahnend und voraus­
schauend sagte er am Schlüsse dieses Telegramms, das Reichs­
banner sei berufen, noch große staatspolitische Aufgaben zu lösen. 
Wir sind uns dieser Aufgabe bewußt. Deshalb arbeiten wir in 
dem Sinne, wie Friedrich Ebert gearbeitet hat, um das Werk in 
dem Sinne zu vollführen, wie er es vollführen wollte. Sein Ziel 
war eine wahrhaft demokratisch-soziale Republik 
im besten Sinne des Wortes. Noch ist dies Ziel nickt erreicht, aber 
das Reichsbanner wird im Sinne Eberts rastlos wirken, bis es 
erreicht ist. Friedrich Ebert gedenken, heißt härteste Arbeit leisten. 
Möge die Bevölkerung des Wuppertals diesen Stein in ihren 
Schutz nehmen, möge sie ihn behüten und bewahren und möge sie 
nicht vergeßen, daß er gesetzt ist Deutschlands bestem Republi­
kaner. Lassen sie uns von hier mir dem Gelöbnis scheiden, in 
Eberts Sinne zu arbeiten und zu leben. Zur gleichen Stunde, 
wo der Bundesvorstand des Reichsbanners auf dem Grabhügel in 
Heidelberg einen Kranz nicderlegen läßt, legen wir auch hier an 
diesem Stein diesen Kranz nieder mit dem Gelöbnis, unserm 
Friedrich Ebert unsre Dankbarkeit dadurch abzutragen, daß wir 
unsre ganze Kraft dem demokratischen, dem sozialen 
Deutschland, der Republik, widmen.

Nach dem Bundespräsidenten des Reichsbanners nahmen 
Abg. Erkelenz, Regierungspräsident Bergemann, Düssel. 
darf, Gauvorsitzender Gerlach und Kamerad Hoff, Barmen, 
noch das Wort, um den toten Führer und Staatsmann zu ehren, 
um dem Reichsbanner Dank zu sagen für das Ehrenmal, das hier 
errichtet wurde.

Nach diesem Gcdsnkakt defilierten die Masten, Männer und 
Frauen, jung und alt, am Denkmal vorüber, das trotz des ungün­
stigen Wetters auch am Nachmittag das Ziel Hunderter war. Von 
allen Besuchern wurde beste Disziplin gewahrt. Jeder war be­
dacht, die Rasenflächen und die neuen prächtigen gärtnerischen 
Anlagen am Denkmal, um deren Herstellung sich die Herren 
Steinke und Büdlich von der städtischen Parkverwaltung besonders 
verdient machten, zu schonen.

Von auswärtigen Reichsbnnnergruppen waren am Denkmal 
vertreten: Kräh, Steele, Künigssteele, Schwelm, Ohligs, Solingen, 
Remsckeid, Mettmann, Neviges, Wülfrath.

Möge der schlichte Gedenkstein, dieser Ausdruck der Dankbar­
keit und Verehrung, dies sichtbare äußere Zeichen der Wertschätzung 
des erfolgreichen Wirkens Friedrich Eberts, dem stillen Wallers der 
rn künftigen Tagen zum Ebert-Gedenkstein pilgert, ein Erinne­
rungszeichen sein an den toten Führer, den ersten großen Staats­
mann der jungen deutschen Republik. Der Nachwelt möge er 
zeigen, daß das Banner steht, wenn auch der Mann gefallen ist.

„tVEvEe" zwecks vottiksthev Setze
Der frühere Navigations-Offizier des „Seeadler s" (der 

.Seeadler" ist bekannt durch seine Kreuzfahrten in der Südsee 
unter Führung des Grafen Luckner), Herr Kirchheiß, hatte 
nach dem „Vereinshaus" in Cuxhaven zu einem Vortrag über 
seine geplante Weltreise eingeladen. Erwartet werden konnte 
ein vertrag über die sportliche und seemännische Seite des Unter­
nehmens. Die seitens des Stahlhelms, Jungdos usw er­
gangenen Aufforderungen, den Vortrag zu besuchen ließen aller- 
dings von vornherein die Befürchtung zu, daß dieser Abend einen 
gewisten politischen Einschlag haben würde. Immerhin konnte 
mit Rücksicht auf die erschienenen Reichswehr-Offiziere 
und -Mannschaften erwartet werden, daß der Vortragende 
einen gewissen Takt diesen Vertretern der republikanischen Wehr­
macht gegenüber an den Tag legen würde. Man kann aber von 
einem Rechtsradikalen natürlich keinen noch so selbstverständlichen 
politischen Takt verlangen.

Herr Kirchheiß hielt seinen Vortrag mit lauter Kommando­
stimme und machte diesen zu einer v ö I k i s ch - n a t i o n a l i st i - 
scheiiPropaganda-Veranstaltung. Schon die Aeußer- 
lichkeiten waren darauf abgestimmt. Im Saal war ein Mast er­
richtet, an dem unter Ehrenbezeigungen der in Feldgrau geklei- 
deten Jungdo-Kiiaben die alte Kriegsflagge gehißt wurde. Die 
Anwesenden schmetterten dazu die „Wacht am Rhein". In seinen 
Vortrag flocht Herr Kirchheiß dann allerlei boshafte Bemerkungen 
ein über die Neuordnung der Dinge in Deutschland. Er und die 
mn ihm Internierten seien untröstlich gewesen, als die Nachricht 
von der Revolution und dem Sturze des Kaiserhauses bei ihm ein­
getroffen sei. An die jugendlichen Jungdo-Leute wandte er sich 
mit den Worten: Jungs, laßt Euch von diesen Halunken nicht 
wieder dazu bringen, stellt die alten Verhältnisse 
bald wieder her!

Auch gegen die Locarno-Politik des Reichspräsidenten 
von Hindenburg und der Reichsregierung glaubte er polemisieren 
zu müssen. Aus Locarno würde ja doch nichts Gutes entstehen 
und sei zu erwarten usw. Daß er im übrigen in versteckter Form 
auf die Republik schimpfte, ist selbstverständlich.

Interessant war die Behauptung des Kirchheiß, daß das 
Reichs wehr Ministerium ihm Akten zur Be- 
kampfung der Kriegsschuldlüge zur Verfügung 
gestellt habe.

Wenn Kirchheiß mit Stahlhelm und andern rechtsradikalen 
Organisationen, die selbst vom Wehrministerium als politische seit 
einiger Zeit angesehen werden, einen nationalistischen Rummel 
veranstaltet, so ist das seine Sache, aber waShatdie Reichs, 
wehr auf diesen Veranstaltungen zu suchen. Es 
mag sein, daß deren hiesige Leitung und die teilnehmenden 
Offiziere unpolitisch genug sind, um den durch die Teilnahme ge­
nannter Verbände politisch werdenden Charakter der Veranstal­
tung nicht zu erkennen. Das ist nicht schmeichelhaft für deren 
politische Schulung, aber schließlich noch eine Sache für sich. 
Warum aber haben sie sich nicht vorher vergewissert wie es 
doch vom Reichswchrministcrium angesichts des Armin-Vorfalls 
ungeordnet ist? Warum aber vor allem haben diese Vertreter 
der republikanischen Wehrmacht nicht den Saal verlassen 
oder wenigstens dem Vortragenden einen Wink gegeben? Oder 
haben sie auch während des Vortrages den Charakter der Ver­
anstaltung noch immer nicht erkannt? Wenn letzteres der Fall 
fein sollte, dann hat die Entpolitisierung der Reichswehr unter 
Geßler tatsächlich eine unpolitische Ahnungslosigkeit erzeugt, auf 
die niemand der Beteiligten stolz zu sein braucht.

Wir fragen aber auch das Reichswehrministerium, was an 
den Behauptungen des Kirchheiß Wahres ist? Es tväre tat­
sächlich ein starkes Stück, wenn dieses auf die eine oder andre 
Weise einen politischen Propagandaredner unterstützt, der der 
Außenpolitik des Reickes Knüppel zwischen die Beine wirft. Da­
für gibt das deutsche Volk wirklich nicht so viel Geld für den Etat 
Geßler aus. —

Lltt-veltviMses GeftSndnrs
Die Gelsenkirchener teutsche „Deutsche Post" brachte vor 

einigen Tagen folgende Berichtigung:
Berichtigung. Leider ist uns in unsrer Nummer vom 

SS. Februar in unserm Artikel „DaS Wollen vom Stahlhelm" 
em sinnentstellender Druckfehler untergelaufen. Kamerad Stelter 
(nicht Keller) sprach über „Die Arbeit im Stahlhelm und des 
Stahlhelms". Er legte dar, daß Kameradschaft, soziale Arbeit 
und Wehrhaftigkeit (nicht Wahrhaftigkeit) die Grundzüge 
des Stahlhelms sind.

Die Wahrhaftigkeit ist nicht ein Grundzug des Stahl- 
Helms l DaS hat auch keiner von uns behauptet. Im Gegenteil! 
Aber die Stahlhelmleute selbst haben es noch nicht gewußt. In­
sofern ist die Berichtigung also doch verständlich. —

Des -euLMs «Morrale VollkMaat
Staatliche Gebilde, die keine national-einheitlichen Funda­

mente besitzen, haben dauernd Kämpfe der Nationalitäten mit­
einander im eignen Lande. Solche national gemischten Staaten 
sind bestimmt, auseinanderzufallen. Die buntgemischte Karte des 
frühern Oesterreich-llngarns wäre auch ohne Krieg verschwunden. 
Dieses künstliche Staatengebilde mußte auseinanderbrechen.

Richtig ist das bei Ende des Krieges so oft gebrauchte Wort 
vom Selbstbestimmungsrecht der Völker. Jedes Volk hat das 
Recht, über seine Existenz selbst zu entscheiden. Auf Grund dieses 
Selbstbestimmungsrechts hat Deutschland im Westen und Osten 
— allerdings unter einer das Völkerrecht beleidigenden Grenzfest­
setzung — Gebiete verloren. Wer als Deutscher dieses Recht 
andern Völkern zugesteht, der hat auch das Recht, zu verlangen, 
daß deutsche Belange ebenfalls nach den Grundsätzen dieses 
Selbstbestimmungsrcchts der Völker geregelt werden. Und Deutsch­
land hat solche Belange.

Nach der Revolution räumte die deutsche Regierung als 
Selbstverständlichkeit einem Vertreter des aus dem hnbsburflischen 
Bankrott als deutsches Land übriggcbliebenen Oesterreich im 
Reichsrat Sitz und Stimme ein. Und die deutschösterreichischc 
Republik legte in der durch die Nationalversammlung beschlossenen 
Verfassung fest, daß Deutschösterreich ein Glied der deutschen 
Republik sei. Der Anschluß Oesterreichs an Deutschland stand kurz 
bevor. Da mischte sich die Entente hinein und verbot den An- 
l'chluß bzw. machte ihn vom Einverständnis des Völkerbundes ab­
hängig. Die österreichische Verfassung mußte geändert werden und 
Deutschösterreich heißt offiziell nur Oesterreich. Die ganze 
Kurzsichtigkeit der Ententepolitik zeigt sich auch wieder in dieser 
Behandlung der deutsch-österreichischen Frage, der großdeutschen 
Frage. Durch den Anschluß Oesterreichs wäre auf einmal der 
Kampf um Republik und Monarchie in Deutschland durch die Ver­
stärkung des republikanischen Lagers entschieden. Aber weiterhin 
bedeutet die Forderung nach einem «elbstbestimmungsrecht der 
Völker solange eine Farce, solange dieses Selbstbestimmungsrecht 
nicht allen Völkern eingeräumt wird.

Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold vertritt mit Wärme 
und mit aller Kraft den großdcutschen Einheitsgedanken. Durch 
die deutsche Geschichte seit dem Zusammenbruch des „Heiligen 
Römischen Reiches Deutscher Nation" unter den Schlägen des großen 
Korsen leitet ein Gedanke die Besten des Volkes durch die Jahr­
zehnte: Die Deutschen sollen wieder ein Reich 
haben. An unsern Fürsten, die sich fälschlich deutsche Für­
sten nannten und auch heute noch fälschlich so genannt werden, 
scheiterte dieses deutsche Ziel: Deutsche in einem deutschen Reich 
zusammenzufassen, in dem es keine Preußen, keine Oesterreicher, 
keine Badenser, Hessen oder Schwaben, sondern nur noch Deutsche 
geben möchte. Dann konnten ja die Potentaten in Preußen, 
Bapern oder Baden nicht mehr ihre eignen dynastischen Interessen 
wahrnehmen, denn dann wären ja die Interessen des Reiches, 
Deutschlands, in den Vordergrund getreten. Und das litten die 
„deutschen" Fürsten nicht.

Der Freund des Groß-Deutschlands war ihnen verhaßt. Die 
ganze Staatsmaschine der „deutschen" Staaten wurde gegen diese 
Möller eines deutschen Reiches in ^Bewegung .gesetzt. Und in 
treuer Vollziehung des übernommenen politischen Testaments 
schuf Bismarck kein Deutschland, sondern er hielt Millionen Deut­
scher außerhalb der Grenzen, um ein Reich zu schaffen, in dem 
Preußen und damit die Hohenzollern die ausschlaggebende Macht 
bildeten. Bismarcks Neichsscköpfung de? Preußen-DeutscklandS 
ist kein Groß-Deutschland gewesen. Das Groß-Deutschland wollten 
die Revolutionäre von 1918, aber sie scheiterten an der politischen 
Unvernunft haßerfüllter Regierungen.

Unser Reichsbannerziel ist: Deutschland den Deut­
schen! Und allen Deutschen ein Deutschland! Den 
Gedanken des Groß-Deutschlands werden wir verteidigen im 
Lande gegen die schwarzweiß und blauweiß gekleideten Kommiß­
köpfe. Für diesen Gedanken werden wir auch im Ausland werben 
und Freunde gewinnen. Dann erst werden wir sagen können, daß 
das 48er Erbe erfüllt sei, wenn sämtliche Grenzpfähle innerhalb 
der deutschen und der heutigen österreichischen Grenzen ver­
schwunden sind. Dann erst hat das Lied des Revolutionär? 
Hoffmann von Fallersleben „Deutschland, Deutschland 
über alles" (über Bayern, über Preußen, über Schwaben!) Er­
füllung gefunden.

Dieses Wollen de? Reichsbanners wird gekleidet in die 
symbolische Handlung des Grenzpfahlverbrennens. Die Reichs- 
bannerkameraden tragen beim Fackelzug die Grenzpfähle des deut, 
schen und des österreichischen Staates durch die Straßen, um sie 
nachher dem Feuer zu übergeben. So wie hier die Attrappen 
vernichtet werden, so wollen wir die Grenzen innerhalb Groß- 
Deutschlands beseitigen.

Deutschland soll über alles gehen! 
Groß-Deutschland soll auferstehn!

Joh. Hau.

MMMMWlMeiWMUWMkll!
Alle Kameraden, die auf dem prächtigen Bundestag in Ham­

burg waren, werden dir Plakette als stolzes Erinnerungszeichen 
tragen. Aber auch die Kameraden, die nicht Gelegenheit hatten, 
an der 2. Bundesgründungsfeier teilzunehmen, sollten die Pla­
kette als Wahrzeichen des 2. Bundestags in Hamburg tragen. 
An alle Ortsvereine ergeht darum der Appell:

Mllt MNlMMellen!
Nur noch wenige stehen zur Verfügung! Sie werden zum 
Preise von 30 Pfennig abgegeben! Gebt sofort Be- 
stellungen auf an das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold, Gan Ham- 
burg-Bremen-Nordhannover, Hamburg, Große Bleichen 23 27.

ÄlttS de« SstSdevettre«
Coblenz. In der Versammlung am 12. Februar sprach 

Kamerad Schack über „Die Geschichte von Schwarz-Rot-Gold". 
Der Redner zeigte in seinen begeisterten und begeisternden Aus­
führungen, wie stets die Farben Schwarz-Rot-Gold das Symbol 
deutscher Einheit und Freiheit waren. Er führte aus: Schon die 
Farben des alten deutschen Kaiserreichs waren Schwarz-Rot-Gold. 
Die Reichssturmfahne hatte im 14. Jahrhundert ein goldenes 
Farbentuch mit dem schwarzen Reichsadler, außerdem einen roten 
Wimpel und war an einer roten Stange befestigt. Seit den Tagen 
der Freiheitskriege bildete Schwarz-Rot-Gold das Banner, unter 
dem das deutsche Volk für ein großes einiges Deutschland und die 
Freiheit seiner Brüder kämpfte. Unter Schwarz-Rot-Gold sam­
melte der Turnvater Jahn die Jugend in den Turnvereinen. 
Schwarz-Rot-Gold waren die Farben der Lützower Jäger und 
desgleichen der in der Bürgerschaft für die innere Freiheit 
kämpfenden akademischen Jugend. Die Frankfurter Nationalver­
sammlung von 1848 erklärte Schwarz-Rot-Gold als die Reichs- 
färben und ließ sie von der ersten deutschen Flotte wehen. Doch 
die Reaktion war zu stark. Viele aufrechte Männer, Patrioten 
au? den Tagen der Freiheitskriege mußten um ihrer demokra­
tischen und großdeutschen Gesinnung, um ihres Eintretens für 
Schwarz-Rot-Gold, die größten Verfolgungen erdulden. So wurde 
z. B. Fritz Reuter wegen Tragens einer schwarzrotgoldenen 
Schärpe zum Tode verurteilt, dann zu lebenslänglicher Festung?- 

haft begnadigt und hat tatsächlich 7 Jahre abgesessen. Trotz aller 
Unterdrückungen ging die Erinnerung an Schwarz-Rot-Gold je­
doch nicht verloren. Das Reich Bismarcks vom Willen der Fürsten 
zerfiel, und als die Weimarer Nationalversammlung die deutsche 
Volksrepublik errichtete, kam Schwarz-Rot-Gold wieder zu Ehren, 
als Ausdruck der Einheit und Freiheit des deutschen Volkes. Für 
das ungeschmälerte Ansehen der verfassungsmäßigen Reichsfarben 
wird sich das Reichsbanner stets einsetzen, sind sie doch das Wahr­
zeichen des deutschen Volksstaates. Bei den Farben werden wir 
jedoch nicht stehen bleiben, sondern darüber wachen, daß keine 
Reaktion die junge Demokratie gefährdet. Die alten Germanen 
waren die freiesten Männer der Erde und wie sie, so wollen auch 
wir frei sein. Kamerad Schack schloß mit einigen Worten des 
Gedenkens an den ersten Präsidenten der deutschen Republik Fritz 
Ebert, der leider allzufrüh für Deutschland gestorben und dessen 
Todestag sich am 28. Februar zum erstenmal jährt. AuS dem ge­
schäftlichen Teil der .Versammlung sei erwähnt, daß am 18. März 
das Reichsbanner eine Gedenkfeier veranstalten wird, aus Anlaß 
des 50. Todestages des Dichters Frciligrath, der ein begeisterter 
Vorkämpfer für Schwarz-Rot-Gold und die Republik war. K. R.

Mudersbach. Der Kriegerverein Mudersbach an 
der Sieg ist vor beinahe einem Jahre aus dem Kchffhäuserbund 
ausgetreten, weil er mit der politischen Entwicklung dieser „un­
politischen" Organisation nicht einverstanden war. Seit dieser 
Zeit besteht er ohne Verbindung mit einer Spitzenorganisation als 
lokaler Verein weiter. Mehrere Kameraden waren der Meinung, 
daß eS möglich sei, sich dem Reichsbanner anzuschließen. Zu diesen: 
Zwecke fand am Sonntag den 7. März eine Mitgliederversamm­
lung statt. AIs Redner war der Vorsitzende der Ortsgruppe Betz­
dorf (Sieg), Redakteur Meurer (Ztr.), gewonnen, der über „Die 
Stellung des Bürgers im und zum Volksstaat" sprach. Der Refe­
rent unterzog zunächst die Frage, ob die Republik zu Recht be­
stehe, einer eingehenden Prüfung. Er erklärte, man könne zur 
Revolution stehen, wie man wolle, das hindere nicht, festzusicllen, 
daß der deutsche Freistaat auf gesetz- und rechtmäßigem Weg: zu­
stande gekommen sei. Die Errichtung der Republik sei keine un­
mittelbare Folge der Revolution, sie sei vielmehr der in freier, ge­
heimer und gleicher Wahl zum Ausdruck gekommene Wille der 
überwältigenden Volksmehrheit. Den weiteren Ausführungen 
legte der Redner die christliche Staatslehre zugrunde, die praktische 
und positive Mitarbeit verlange. Den Schluß seiner einstündigen 
Darlegungen bildeten Mitteilungen über die Flaggenfrage, die 
Gründe für das Bestehen des Reichsbanners und seine staats­
politischen Aufgaben. An seinen beifällig aufgenommenen Vor­
trag schloß sich eine sehr rege und lebhafte D i s k u s s i o n an. Im 
allgemeinen darf man von derartigen Versammlungen nicht er­
warten, daß sie sofort einen Erfolg haben. So war eS auch 
hier. Mehrere Redner, insbesondere Teilnehmer am Weltkrieg, 
setzten sich für den Uebertritt des Vereins zum Reichsbanner ein, 
während andre, wohl in der Hauptsache aus gefühlsmäßigen Grün­
den, einen geschlossenen Beitritt nicht haben wollten. Man kann 
für diese rein menschlichen Dinge Verständnis haben, aber prak­
tisch müßte es doch so sein, datz man staatspolitischen Notwendig­
keiten Rechnung trägt. Einige Diskussionsredner — eigentlich 
war's nur einer — glaubten jedoch ihre Zustimmung nicht geben 
zu können. Was hierbei besonders merkwürdig berührt, ist die 
Tatsache, daß der Wortführer der Gegner des Uebertritts be­
hauptet, Sctzialdemokrat zu sein, damals aber auch gegen den 
Austritt aus dem Kysfhäuserbund gestimmt hatte. Kamerad 
Meurer, der mehrfach in die Aussprache eingeariffen hatte, 
sprach ein kerniges Schlußwort, in dem er die hohen staatsbürger­
lichen Pflichten jedes einzelnen erneut hervorhob. Das Ergebnis 
der Versammlung ist nun zwar nicht der Uebertritt des Krieger­
vereins, aber am Schluß dieser Versammlung erklärten doch 
17 Kriegervereinsmitglieder ihre Bereitwilligkeit, eine eigne 
Ortsgruppe des Reichsbanners zu gründen. Zu 
ihrem Vorsitzenden wählten sie den Kaufmann Peter Reif en - 
rath. Als Ehrenmitglied trat auch der einzige noch lebende 
Veteran des Ortes aus dem Kriege von 1870/71 dem Reichsbanner 
bei. Der Anfang ist also gemuckt. Ein Erfolg ist da, ein be­
scheidener nur, aber doch ein Erfolg.

Sodingen. Sonntag den 28. Februar, 3 Uhr nachmittags, 
versammelte sich das Reichsbanner auf dem Marktplatz. Der 
Posaunenchor des Katholischen Jünglingsvereins Horsthausen 
spielte einige dem Tag angepaßte Weisen. Punkt ^4 Uhr setzte 
sich dann der Zug unter Vorantritt des starken TroinmlcrkorpS 
in Bewegung. Die Beteiligung der Bevölkerung war trotz des 
schlechten Wetters eine gute. Auf dem katholischen Friedhof in 
Börnig wurde ein Kranz mit schwarzrotgoldenen Schleifen 
und Widmung niedergelegt. Kamerad Ostermeier gedachte 
in seiner Ansprache der Gefallenen und forderte auf, zu wirken 
für Völkerfrieden und Verständigung. Die Musik spielt« und 
die Fahnen senkten sich über den Gräbern.

Von hier ging es zum Kommunalfriedhof in Holt­
hausen. Auch hier Niederlegung eines mit schwarzrotgoldenen 
Schleifen versehenen Kranzes. Die Ansprache hielt Kamerad 
Küthe. In knapper Form ging er auf die Bedeutung des 
Volkstrauertags ein. Der Volkstrauertag mutz und soll uns ein 
Volksmahntag sein. Unsre Toten mahnen, nicht in verzweifelter 
Trauer uns gehen zu lassen, sondern ihr mit ihrem Blut und 
ihren Tränen bezahltes und geschaffenes Werk, die deutsche 
Republik, zu sichern und zu erhalten. Sie mahnen, nicht wieder 
einen solchen grausigen Krieg zu beginnen und alles zu seiner 
Verhinderung zu tun. Besonders das junge Geschlecht mahnen 
sie, da es aus eigner Anschauung nicht Not und Grausen de? 
Krieges kennt. Redner gedenkt auch des ersten Präsidenten der 
deutschen Revublik, dessen Todestag zum Volkstrauertag be­
stimmt sei, Friedrich Eberts. Die Musik spielt, und die Fahnen 
senken sich auch hier als äußeres Zeichen der Trauer und Ehrung 
unsrer Töten.

Der Zug begibt sich zum Kriegerdenkmal. Auch 
hier die gleichen Ehrungen wie auf den Friedhöfen. Kamerad 
Arnolds ergreift hier das Wort und führt besonders die Not 
und das Elend der vielen tausend Kriegerhinterbliebenen, 
Witwen, Waisen, Eltern usw. vor Augen. Auch der vielen 
Kriegsbeschädigten wollen wir gedenken. Seine Ausführungen 
gipfeln in dem Wunsche, daß alles getan wird, eine Wieder­
holung dieser Kriegsgreuel unmöglich zu machen.

Anschließend an diese Kranzniederlegungen wird eine 
Trauerfeier auf dem Hochplatz abgehalten. Der Vor­
sitzende, Kamerad Seegers, begrüßt die Vertreter des Amtes, 
Herrn Amtmann Wiethoff, Beigeordneten Fust, Gemeindevor­
steher BenthauS von Holthausen, Gemeindevorsteher Peuker von 
Sodingen sowie die erschienenen Gemeindevertreter aller drei 
Gemeinden. Kamerad Köthe spricht einen Prolog von Karl 
Brögr. Der Gesangverein Germania und der Männerchor 
Holthausen sangen das „Sanktus" von Schubert. Kamerad 
Fust ergreift das Wort zur Ansprache. Besonders hebt er her­
vor, daß es unser Bestreben sein muß, dem Wunsche der Toten 
gemäß zu handeln, unser Vaterland auszubauen, datz alle glück­
lich und zufrieden leben können. Die Liebe muß uns beherr­
schen, diese mutz uns zur Volksgemeinschaft führen. Nach ibm 
ergreift Kamerad Seegers das Wort. In eindrucksvoller mar­
kanter Rede gedenkt er der Toten, die hinauSgezogen im guten 
Glauben, Heimat und Vaterland zu schützen, die nun in fremder 
Erde, nur zum Teil in Gräbern ruhen. Die Greuel des Krieges 
fordern von uns gebieterisch, alles für Erhaltung des Friedens 
einzusetzen. Es gilt daher mit allen Mitteln zu sorgen, datz der 
demokratische Volksstaat erhalten bleibt. Einigkeit und Recht 
und Freiheit, wie es im Liede heißt, find das Unterpfand für 
Glück und Frieden.

Zum Schluffe gedenkt der Redner noch des Reichspräsi­
denten Friedrick Ebert, der sich doll und ganz in den 
Dienst des Vaterlandes gestellt hat und uns ein leuchtendes Vor­
bild war. Noch einmal spielt der Posaunenchor und die würdige 
Feier hatte ihr Ende erreicht. —

(Fortsetzung auf der 4. Seite^
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Die erfolgreiche Tageszeitung!
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deö Reichsbanners, d. Metall­
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Gebrüder Bär,Brückstraße 7'
Modernes Etagengeschäft
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. . ____ Rui 8926
empfiehlt Mnrk.-Iigarctten 
sowie Sauddlatt-Zigarrcn 

Wtedcrverkäuser erhalten 
Fabrikpreise, 1988

Hotelrestaurant 1998 

Bersikchse Hof 
Auf dem Berge a, Nähe Hptbi 
Emps, allen Kameraden meine 
Lokalitäten, Billige Preise Uir 

Speisen u isetränke 
Sonntags Unterst. - Musik.

Blume-thauS 1882

DtZs Venne
Lllünsterstr. 7« Teleph. MW 
moSerne öukett- o. 

Kranz-Sinöerei.

MMKMlÄ? U'z«!
Auf Teilzahlung! t«it

Möbel-u.Polsterwaren,Herde bei günstigstenBeding.
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5perial- M> 
Zpieiwai'engefchüft
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empfiehlt seine Lokalitäten 
Vorzügliche Speisen und Getränke

Brauchest Sie 
Uhren, 

kausenSie beim 
Fachmann 

Ws W
HetItgcgartenstr.lS. 1989 

Repar.in eig.Wcrkst. prompt v. 
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Mannsaktnr-, Weitz- und 
Wollwaren. 19S7 d Oesterholzstr. 81 

Grüßte Auswahl.
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V konpsvtoin
«I. I PubIl) IbIII »te grösste Auswahl, billigste 

Ncustr. 27. 204« » Preise, beste Qualität.

Dortmund, Münsterstratze 1 
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Herren-, Knaben- und Sportkleidung 
Spezialität Windjacken 2009 

Große Auswahl Billige Pretfe >

Meine Bücher kaufe ich in der

V0llL8buckkanälunA 
Kielstratze 5.

ReichSba»ncr-Li«derb»ch 2911
d 89 Pfennig. Kür Ortsgruppen - 25 Pfenn g

Manufakturrvaren, Herren- und 
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kaufen Sie preiswert bet

Aeymann H LAürrdheim
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Kameraden! Lest die

MsW. Allgem. BMMlMg
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Dortmund, Ludwigftraße 6 201S
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v i l > i gst e n. lausen Sie nur im 2915
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und Küchengeräte. Billigst» Preis«:und Küchengeräte.

Restaurant zum Salamander
Tel. 994 Inh. Hugo Nölle Lochstr. 12 AZ?

Vereinslok.d.ReichsbannersSchwarz-Rot-Gold

öröstte; SpeiislgeschSstfür 
Hau; und Xüchs. 

S>25, porreillln, Kristall.

Bochumer Straße 148 1978

Mavufakturw aren, 
Konfektion, Betten

!

- sei, 187« - 2040 
die gute gerugsquelle für 

sterren-Sarderode, 
Sport- undverufskleidung.

Bereinsartikel 
Art 
billigsti» 

SpeziaLharrS 262S

Vs; graste 5periaIgeschZst 
für Herren-- -»:» 

u. Knaben-Kleidung.

KU ri» rv r» n
Lüdenscheids erstes und größtes 

L«rr«i» «. lLnrilieii Neltlvläuiixul»»«« 
Grüßte «««wähl in Windjacke»

Gebvüdsv Alsbevg
«iidenschei»

am Markt. 1997 

Vas führende Haus 
der guten Qualitäten.

GeV«. Alsberg
LMLjerr a. d. Ruhrr

Das führende Kaufhaus 
der guten Qualitäten.

Bochumer Straße 82 
; 1976

für varnen-puh und 
Zchuhcoaren.

Reserviert 
für die Firma 1975

Heimberg^^n-«
Recklingh auseu-Lüd

Bochumer Straße.

sstatserivall «4. Fcrnsp. 1260.
Nersand nach alle» Orten.

MMSstlllM
! — Müssen - wüsche 

Krswstten — Schirme, 
tiefersnt 20Z4 

der sleichrdsnnermiisten.

Oedr. -^!8der§, kuer
Oroües Ksuttisus Mv 

kür Klanuksktur waren, Damen-, 
Herren- unri KInäer-Konkeklion

Das einzige Organ in den Wahlkreisen
Bochurn-Hattirrgen-WrLLen

dastägl Neichsbanneruachrichten bringt, ist daS

MlkMM m Bochrrm «
Werbl neue bann en len!

Volkshaus Heidekrug 
wellinghofnei- Heide 

vel'kehl'Liokaides^ei'chsbannel'S 
»»»»«»»»»»»»«»»

d.S Reichsbanner«.

Recklingh., Datteln,
Stciustr. 12. CastroperStr.69.

Bolkshans
BerkehrSlokai d«S Reichsbanners u. der freien Gewerkschaft, 

ff. Speisen und Getränke ios9

. VerüÄMStist dir SttkereuiLtt
^VUMWULVMKkW! -es 2^ejchsba«ue«s!

Münster, Rvscnplay 1. 
Hüte :: Mühen :: Schirme, 

Stöcke 
Mühen eign. Anfertigung 

. Lieferant 2082 
der Retchsbannremühen.

M. Pinkus, Reckkinghausen
Mlinsterstraße 7 1970

Modernes Kaufhaus
für Damen-, Lerren- und Kinder-Konfektion

«lwshaub Michel Marr, Littst»
DaSHauS 202«

der guten Qualitäten

Spielrvaren «nd Geschenkartikel
größte Auswahl, niedrigste Preise 1968

Kaufhaus zum Bar

MüMen, «elcliÄlliiiiekiniitM
liefert 197»

Markt 16/19 Markt 16/19

----------- -konfcktion 
Herrenartikel. 
MMiir!6W.t '4SM4UÜS0»

am Markt. 2004
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Ski->

o
Oss ffsu8 für guts Stoffs un6 
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RestaneaLion „Zunr WestenLor"
Inhaber W Starke

BerkehrSiotat »es ReichSbanaers / Großer u. kleiner Saal 
Gefellschaftszimmcr 

Jeden SamStag inid Sonntag Kiinstlerkonzert«

Z.Granowsky M LZMSVMünster, Rosenpiast 1 > Lkr^u.^bMi^ng

Salzstr. 18/19. 2031

Wäschehaus:
Ludgeristr. 82.

Der Hammer 
sozialistische Tageszeitung für den 
Jnduftriebeztrk Hamm dringt samt, 
lichc Reichsbanner-Nachrichten.

Restaurant „Zur feuchten Ecke"
ges. von KriVBunmann 2000
Grün- uud Feidickftr.-krck« Es 7«» »» » P 8« 2» a« «

Verkehrs- u. Bersammiunusiokai des Reichsbanners

ctss fisus clsr gutsn yuslitütsn.

GchuDtsv LeWm Nelkl
Mod. Kaufhaus für 

PUtz- UNd MS9 

Manufakturwaren.

Geb«. SUsbeog
Harnnr 1. W.

Das führende «aushauS 
der guten Qualitiite«.

Loses Rosenbaum
Recklinghausen, Herner Straß« Nr. 7

Leistungsfähiges Möbelhaus
am Platze — 1904 gegründet 1974

MUMrllUMte Unl?üW 
liefert zu Fabrikpreisen

«»DU«
Hermannstraße 12. 200S

issniakn
Puppen, Spielrvaren, 

Sprechapparate soi?
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„Lonfluentia" AA nil 
Hochstr. 15p. - Fernspr. 12W hüte 
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»nd große Auswahl in 

Zigarren. 2088

Lunn

Konsum- u.Produküv-Genossenschaft
„Einigkeit" e. G. m. b. L., Lüdenicheid 

Nepublikanrr, deLt Euer« gesamten Bedarf an
Lebeiurnitteln im eigenen Geschäft M

Sivma Naul Hbrfch 
kleidet sämtliche Reichsbannerleure. 

Spezialhans 
siir seine Herrenkonfektion

GetverVfGattsbaas
«. »«.b. H. /»okdbergfteatz, Rr. 8«

Verkehrslokal des Reichsbanners, 
der Gewerkschaften und der SPD.
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Modewarenstaus 1977 »

Z. Salomons^-lkllllllllill
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üfSlikf 
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Reserviert!
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Neue Bahnftofstr. 6. T°l.8ö0 
Freundlich eingerichtete 

Fremd.-Iimmer, vorziigl. 
Küche, täglich« Unterhalt.- 

Musik.
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Üldsrisicksr )tr. 21, l. Lt»?v 

«»»keSrrisn -
»ut Tollruktun«. 2048



Bochum-Grume. Die Kameradschaft Bochum-Grume ver­
anstaltete am Sonntag den 28. Februar eine Trauerkund- 
gebung für die gefallenen Krieger sowie für den verstorbenen 
Bolkspräsidenten Ebert. Als Redner war Kamerad Max War­
na ch (Ztr., Gelsenkirchen) gewonnen.

Düsseldorf. Der Gau Niederrhein hat beschlossen, den dies­
jährigen Gau tag am zweiten Pfingfeiertag, also am 24. Mai, 
in Düsseldorf abzuhalten. Anfang Mai wird in Düsseldorf 
eine große Ausstellung (Gesolei) eröffnet und werden die Kame­
raden, die nach Düsseldorf kommen, die Möglichkeit haben, auch 
die „Gesolei" zu besuchen. — Die Veranstaltungen werden ent­
sprechend festgesetzt. Am darauffolgenden Sonntag (80. Mai) hat 
der Stahlhelm zu einem großen Deutschen Tag — zu dem zwar 
alle Anhänger aus dem ganzen Deutschen Reiche herangezogen 
werden sollen — in Düsseldorf aufgerufen. Es ist nun die Pflicht 
eines jeden, der es eben ermöglichen kann, nach Düsseldorf zu 
kommen, damit sich der Republikanische Tag auch wirklich mit dem 
Tag der Stahlhelmer messen kann. — Also, Kameraden, rüstet für 
Düsseldorf.

Gelsenkirchen. Die 1. Kameradschaft des Reichsbanners 
Gelsenkirchen beging am Sonntag den 7. März das Fest der 
Fahnenweihe. Restlos waren die Gelsenkirchener Kameraden 
zum Festzug erschienen. Die Ortsgruppen Eickel und Watten­
scheid hatten Fahnenabordnungen entsandt. Nach dem Festzug be­
grüßte Kameradschaftsführer Pfeifer die Kameraden, die sich 
mit ihren Angehörigen eingefunden hatten, im großen Saale von 
Bauckmann. Kamerad Gewerbeöberlehrer Siebert weihte das 
Banner. Der neuen Fahne gab er folgenden Spruch mit auf den 
Weg: „Wir folgen dir gern, Freiheit und Einheit, das sei dein 
Stern!" Darauf sprach Kamerad Marn ach (Ztr.) in einigen 
kurzen Ausführungen über die Fürstenabfindung. Seine Dar­
legungen gipfelten in den Worten: „Auch für die Fürsten gilt das 
siebente Gehot: Du sollst nicht stehlen!" Bei Musik, Konzert und 
Tanz blieben die Festteilnehmer noch einige Stunden gemütlich 
beisammen.

*

Bezirk Dortmund-Aplerbeck.
Die Kameraden des Bezirks Aplerbeck hatten sich in Schü­

ren im Lokal Meinhövel zu einer Bezirkskonferenz 
versammelt. Es standen folgende Punkte zur Tagesordnung: 
1. Fürstenabfindung, 2. Volkstrauertag, 3. Bildung einer Musik­
gruppe, außerdem Verschiedenes.

Der Bszirksführer eröffnete die Konferenz mit der Mittei­
lung, daß wegen Bestätigung der Abteilung«- und Bezirksführer 
mit dem Gauvorstand Besprechungen stattgefnnden haben. Diese 
Angelegenheit soll recht schnell erledigt werden. Zu Punkt 1 
wurde festgestellt, daß das Ansinnen der Für st en auch vom 
Reichsbanner auf das allerentschiedenste bekämpft werden 
müsse. Beschämend sei es, heute nach Ijährigem Bestände der 
Republik eine Angelegenheit wie die Fürstenabfindung noch be­
handeln zu müssen. Die Republik Oesterreich habe es besser 
verstanden und gleich reinen Tisch gemacht. Eine große republi­
kanische Volksversammlung, die sich mit diesen Dingen befaßt, soll 
in Aplerbeck abgehaltsn werden. Desgleichen finden Umzüge statt, 
um die Bevölkerung auf die Absichten der Fürsten aufmerksam 
zu machen. Es wurde auf den Bundesbeschluß hingewiesen, daß 
eine Zusammenarbeit mit Nichtrepublikanern für das Reichs­
banner nicht in Frage kommt. Trotz aller Liebäugelei der Kom­

munisten müsse immer darauf hingewiesen werden, daß Kommu­
nisten und Monarchisten die Republik gleich heftig bekämpfen. 
Bezüglich des Volkstrauertags wurde es den einzelnen 
Ortsgruppen überlassen, an welcher Stelle sie die Ehrung der 
Toten vorzunehmen gedenken. Kamerad Nebelsiek mahnte, auch 
an die Witwen und Waisen zu denken und ihnen nach Möglich­
keit zu helfen. Zu Punkt 3 wurden M u s i k a n g e l e g e n- 
heiten besprochen. Es war vorgeschlagen, eine Kapelle zu 
gründen. Seitens des Kameraden Kimpel (Aplerbecks wurden 
einige Bedenken geltend gemacht. Kamerad Peters (Sölde) und 
Adrian (Hengsen) wiesen darauf hin, daß sehr viele Republikaner 
Musiker seien und auch dem Reichsbanner angehörten. Es wurde 
dann vereinbart, die Beschlußfassung über diesen Punkt noch zu­
rückzustellen. Inzwischen soll mit republikanisch gesinnten Mu­
sikern Fühlung genommen werden.

Kameraden!
Werdet Mitarbeiter für unsre 

Gaubeilage!

Sendet Berichte, Stimmungs­
bilder, Beobachtungen an die 

Gaugeschäftsstelle.

Anläßlich des zweiten Bundestags sandte der Bezirk noch 
ein Begrüßungstelegramm nach Hamburg, da es die große Er­
werbslosigkeit nicht zugelassen hatte, sich an dieser Veranstaltung 
zu beteiligen.

Kamerad König (Aplerbeck) stellt die Anfrage, ob heute 
noch schwarzweißrote Fahnenstangen an öffentlichen Gebäuden 
stehen dürfen. Hier wurde versprochen, einzugreifen, was in­
zwischen auch mit Erfolg geschehen ist. Nebelsiek empfahl dei^ 
Gemeindevertretungen, dafür Sorge zu tragen, daß in allen 
Schulen das Bildnis des ersten Reichspräsidenten anfgehängt 
würde. Es sollen demnächst Anträge an die Gemeindevertretun­
gen gestellt werden. Mit der Erledigung der Vorarbeiten für die 
Kölner Kundgebung im März wurden einige Kameraden be­
stimmt. Dann wurde die Konferenz mit einem kräftigen Frei 
Hel! vom Bezirksleiter geschlossen.

*

Kveis Wanne-Gelsenkirchen. Der Stadt- und Landkreis 
Gelsenkirchen marschierte geschlossen auf, um am VolkS- 
trauertag der Gefallenen deS Weltkriegs zu gedenken. 
Die einzelnen Abteilungen sammelten sich um 5 llhr nachmittags 
auf der Dorstener Straße und zogen dann unter Vorantritt 
des Gelsenkirchener Trommlerkorps zum Waldfried Hof 
Wanne. Die Kriegervereine, der Stahlhelm und andre Ver­
bände hatten gerade ihre Totenehrung beendet und zogen ab. 

Die mit Phantasieorden geschmückten VereinSmeier machten ver­
wunderte Augen, als ein vorzüglich geordneter Zug von Republi­
kanern mit umflorten Fahnen anmarschierte. Einige Reichsbanner­
kameraden, die ihre KriegSorden angelegt hatten, stachen wohltuend 
von den Kyffhäusermedaillen und „Verdienstkreuzen" des Kreis­
kriegerverbandes ab. Man erwartete nach den salbungsvollen 
Reden der schwarzweißrotcn Prediger einen Mißklang, eine Ent­
weihung oder etwas Äehnliches. Aber die dem Wesen und dem 
Geiste des Reichsbanners fremden Zuhörer, die vorher der Eh­
rung durch die schwarzweißroten Verbände beigewohnt hatten, 
erlebten eine heilsame Enttäuschung. Da standen sie, lirs- 
ergriffen die Männer und weinend die Frauen, als der Vor­
sitzende der Ortsgruppe Gelsenkirchen, Gewerbeoberlehrer Sie­
bert, die Gedächtnisrede hielt. Er sagte, daß sich das Reichs­
banner in der Stille des Waldes versammelt habe, nm derer zu 
gedenken, die im furchtbarsten aller Kriege gefallen sind. Durch 
die ganze Welt trug die KriegSwellc die deutschen Soldaten und 
sie starben in Frankreich und in Flandern, in Rußland und auf 
dem Balkan, auf den Ozeanen und in den Wüsten Asiens und 
Afrikas, ja, an den Küsten des nördlichen Eismeers. Und man­
cher ist irgendwie und irgendwo gestorben, verhungert, verdurstet, 
erfroren; wie wissen von ihnen gur da« furchtbare „V ermi ß t". 
Im Wüstensand oder im Geröll der Gebirge modern ihre Gebeine, 
vergessen und verweht. Namenlos waren die Leiden unsrer Brü­
der, und kein sagenhafter Held der Bor- und Ritierzeit hat er­
duldet, was unsre Krieger in gasgefüllten Stollen und Trichtern 
ertragen haben. Nie darf das deutsche Volk seine Toten vergessen 
und nie wird das Reichsbanner aushören, denen zu danken, die 
für uns, für ein freies, einiges Deutschland ihr Leben ließen. 
Aber auch zum Nacheifern mahnen unsre Gefallenen, und wir 
sind bereit, für die Republik, unter Vaterland alles einzusetzen. 
Möge uns allen diese Siunde des Gedenkens werden eine Stunde 
des Gesegnetwerdens. Euch alle, die wir aus den Gräbern im 
Geiste herbeigerufen hatten, bitten wir: Brüder, ehe ihr wieder 
von uns geht, segnet uns. Segnet uns, daß sich der Fluch deK 
Krieges in den Segen des Friedens wandle. Wir, die wir unsrer 
Toten gedenken, haben aber auch die weitere Pflicht, dessen zu 
gedenken, der nach dem fürchterlichen Zusammenbruch an die 
Spitze des neuen Deutschen Reiches trat und sein Bestes für 
die Republik und den Wiederaufbau unsers Vaterlandes getan 
hat: Friedrich Ebert, den wir vor Jahresfrist in Heidelberg 
zu Grabe trugen, war der Mann, der es in den Wirrnissen der 
Nachkriegszeit verstand, Deutschland in der Welt wieder Ansehen 
zu verschaffen, und die Geschichte wird einst diesem schlichten 
Sohne deS Volkes, der das Deutsche Reich mit Würde und Stolz 
vertreten hat, mehr Gerechtigkeit widerfahren lassen, als es die 
Gegenwart tut. Für das Reichsbanner und jeden ehrlichen Re­
publikaner aber bleibt Ebert immerdar ein leuchtendes Verspiel, 
selbstloser Pflichterfüllung. Wir werden das Testament Friedrich 
Eberts: „Behütet und erhaltet die deutsche Republik" vollstrecken, 
denn Wehe einem Volke, das seiner Führer Gräber schmückt, aber 
nicht ihren Geist hat.

Einige mahnende Worte an die Kameraden sprach der Leiter 
des Kreises, Kamerad Hau, sich dem Banner der Republik 
immer verpflichtet zu fühlen und Treue zu geloben bis zum letz­
ten Hauch. Auch deS verstorbenen Kameraden Bunzel gedachte 
er, der am Dienstag zu Grabe getragen wurde.

Damit hatte, die würdige Gedenkfeier des Reichsbanners ihr 
Ende gefunden. Festen Schrittes marschierten die Kameraden 
ihren Stadttoren zu. —
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««.1173 BdtksbuchhM-tuns Essen «mm.«? 
hält ein 

ausgewähltes Lager vieler Literaturgebiete, besonders 

politische, sewsrkschMliche tmö pMWische Literatur
(Schoenaich : Abrüstung der Köpfe; Hülster: Weg zum Weltfrieden; 

Schützinger: Ter Kampf um die Republik u. a. m.

RepuMamfche Liederbücher

Zur
Nsrtmunber Union

Neumarkt. 2888
Empfehle I». kalte «.«arm« 
Küche, bestgepflegte »ter«. 
Paul Düngers, Küchenchef

MnfikhauS 28LS

Mitsching
Elberfeld, Poststr. 17. 

Liefer, des Reichsbanners.

Am Worringer Platz. Tel.1578.
Suter MittaMisch 

vorzügliche Küche 2875 
ff. lliere, direkt oom Paß.

Vut8dur^, keeksIrsLe 3Ü-32, l. LIsgfE 2050

Löste LeruAsguelle
kür hi 3 n u k s k t u r v 3 r e n aller ^rt

Mlloulell!
ü. -öp-r-at-^aLorMor-llm

Atarrr -AntsrsuaäurrFsrr

AWterser KartoffMntmle
Wir liefern sämtliche Sorten Speisekartoffeln u. 

Saatware zu billigsten Preisen 
Rheinwerft, Kasematten 15/16 

Telephon 18288 2878

vsr 8»sst« »8stt Mr «18« 
K«VUv888r «««8 «8sr 

L«8RStt«NÄ« Hss«88L 8rL «88«

H erren-Bekleidung

WWW
Hochstr. 2

Ecke Südwall. 2884

Caro L Ihms, Bergerstraße
Billigste Bezugsquelle für 2878

Herren- u. Knaben-Garderobe / Berufskleidung

v»WSa«s G.mb.A.
Festsäle / Versammlungssäle 

Beste Speisen n. Getränke
Samstags Sonntags 207g

kestaur. kelckrsbsnner
Ink.: Dunkel /l'elepd. 8043 / VlumsvstrsHs 8

vor Treffpunkt aller pepubliksner MW

Z/enroF-tn. k

8ai»NBSn
Wolff L Heymann, Warmon-R., 

Berliner Straße «8.
Modernes 5perwigeschSft 2888

für 5trumpf-, lvoilworen, lrikotagen, sierren-vrtikel

Ke8lauration 8onnen8ckem
B.-Wupperselb,Bredder- u. Färberstr.-Ecke

Verkehrslokal des Reichsbanners. 20SI

Vnsksiä


